
t2.3.1995 St.. Laurentius

Liebe Geneinde,

Homilie zu Lk 9,
2. Fas tensonntag

28-36
(Lesej ahr C)

im Texl: "Danach" -
"nach diesen S tu fen

es gibL Schönheit, es gibL die He11e, das Li cht , den Clanz, den
Raum dafür hler auf Erden unter uns , Wie bescheiden !ÿir auch
antreten afs Menschen in diesem Bau, er möchte dafür ein Zeugnis
sein. Und das heutige Evangeliun spricht ebenlalls davon, nur
kann man es der Überset-zung so schnelf nicht anhör.en. Also woÌ1en
wir einnal am Text herumstocher.n. Da entdecken rçir: als erstes:
Fünfnal steht da ein ldort Iegeneto, "da aars", DgL. u 28: 'es
geschdh' aber nach díesen Reden; u 29: und 'es uurde', ucihrend er
betete, das Aussehen ; D 33: ttnd 'es geschah', ucihrend sie
sich txennten; ù 34: 1ìdh'rend et díes sogte, 'kam' eine tìoLke;
ú 35: und eíne Stimne 'geschah' aus der NoLl<el, das nteist
unzulâng1icl.r übersetzl !rird mit "es geschah", "es rr,urde" und
ähnlichem. Es ist das ldort, das vom Text der Schrlft her
urnschlieben rderden nüßte rnit einenl Banzen Satz: Golt, der Vater
Jesu Christi, der diesen Jesus zr.r¡r Knechit sich er.rr'ähÌt hat, daß
er sein lderk hier auf Erden an uns tue, dieser Gott hat ihn
errichtet zunr Zeichen für afle, die iD Durcheinander, in Verrÿir-
rung, in Zerrüttung, r'n Zerstörung, Verstörung Ìeben - und das
sind rvir. Unter uns ein Zeichen, aulgerichtet zun Segen für uns,
daß rçir im Durcheinander, r,¡enn r'r'ir nicht aus noch ein wissen, an
den, an dies Zeichen uns hielten - dies Zeichen ist er, der Sohn
Goltes, Jesus Chrlstus, Das ist das ers te , r,ras der Text. unaus-
wei chl i ch uns s agen möchte. - Nun ist's an uns , ein kfein b iß chen
mit ganzer. Ehrlichkeit. a1s die uns entdecken zu Iassen, un die es
nicht so arg gut stelìt aus verschiedensLen Gründen, und wir
!rerden ermutigL, kein Hel¡l draus zu machen, sonderu als solche
uns herzubegeben in diesen Raum, uni dies es Zeichen zu entdecken,

Auch die nächsten fdorLe des Textes - "nach diesen Reden ungef ä.hr
acht Tage " - bedürfen der Erklärung. Zunächs t einmal so11en wir
uns sel-Ìen als die, die doch geboren sind zum Leben, Gesundheit
haben und I(raf t, lr.rtelligenz und Schneid und Mut.. ldir packen an,
r,¡ir schaffen die Leiden ab, rvir lvollen nicht zu flrüh kapitulie-
ren! Diese Töne kennen rr¡ir auch, und es ist ja r-ichtig so. Und
\dir. können viele Erflolge vor!reisen, das is t j a nicht zu leugnen.
lsrael haL ein solches Erfolgsfes 1r gefeiert : Es rvurde nur- grade
das gefeiert, daß wir's schafften, das ZieI erreichten. Man redet
dann von der Fü1le der Zelt, vom Fest der Fü11e der Zeit. Nel.ìmen
wir das ideal an: !rirklicll Grund sich zw freuen am Leben
übergenug . JelzL tr.itL das Dunkle einmal zurück, die Kranken
fassen !ÿir daheim und die Sterbenden auch ein bißchen allein,
a11es, výas nicht krabbeln kann, bleibL weg. ldlr leiern jeLzt
unsern Erfolg. Das war das große FesL der Israeliten, der Juden,
das Laubhüttenfest, das Erntelest, das Fest der Fü1le der Zeit 1n
.J-orusale¡r.

Nun heißt es
gemeint isL:

r,¡örtlich'r nach
des Feierns " -

diesen Reden";
sind wir noch
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keineswegs an Ende nit Begängnis und Feiern. Jet.zt folgt etwas
sehr Schönes . Jetzt fegen rr'ir Erfolgrelchen, r,,¡ir G1änzenden, wir
Herrlichen die Pracht.- und HerrfichkeiLsge\ÿänder ab, gehen in
Sack und Asche, holen die Kranken hervor, die armen Teufel
hervor, die zu kurz Gekommenen her, all das Elend s o11 sich jet.zt
versanmeln dürfen, Mein Gott, !ÿas ist aus unserer Versarnmlung,
der herrlichen, geworden, !renn rÿir unsere Erfolgsglanzschritte
hintanst.ellen und das Elend, das unber,"'¿iI tigte, zulassenl

Und dann heißt es, das war "so um die aclìt Tage". D.lr. das
Laubhü¿tenfest hat sieben Tage gedauert, und jef.'zL geht das
andere 1os, ein s chreckl i ches Begängnis zunächst, frel l i ch am
Ende ein herrlicl-res Begängnis. Davon spricht der Text. Und dann
rverden der Petrus , der Johannes und der Jakobus her.geholt. Es
sind drei, eine scllöne Zah1, sie sagt sehr viel: Es geht jeLzt um
den Erweis eiÌler großen SolidariLät, un einen Zusanmenhalt aul
Biegen und Brechen. ldir können ergänzen: an denen hängen al1e,
a11e, alÌe. Aber drei sind genannt , damit !,rir-'s irören sollen: U¡r
Solidaritát geht's. Niclìt jeder hat sein privates E1end. Das ist
unser Efend, ist unsere Not., isL ullseL.e Arnut, isL unsere
Krankhelt, und fahren wir fort: unser Bankrott, und fahren !,/ir
fort, !ÿas das alles ist an ZerstöruÌìg, Zer.rüttung. Und r,,¡i r
urelchen nicht aus, \arenden uns nicht ins schnelle Erinnern - aber
das ist doch nicht a11es, es gibt doch auch Scl.ìönes - das haben
\rir genug gefeiert sieben Tage lang. Aber jetzt begehen nir den
Zusam eÌlbruch, den Car.aus und das EDde, und das in Jerusalem.

Und da heißt es dann: "Jesus steigL auf den Berg. " itir haben uns
vor2ustellen, da ist der. StadLbuckel von Jerusalen, aufgipflelnd
im Zionsfels€n, da ist der Ternpel, und im Vorhof des Tempels s ind
wir eth'as niedriger, dann in heiligen Raurn des Tempels etÝÿas
höher, und in AÌlerhei1igsten sind vrir ganz oben, "auf dea Ilaupt
des Berges", dem 0rt der Begegnung miL dern Himmel . Jetzt heißt
es: "Er steigt hinauf", er flährt aul zun Berg. Die vo11e Szene
heißt: Er l-ìat nit. uns cemeinschaft so rdie in der Freude gestern
noch, so heute 1n unserü Leid, und all unser Elend, al1 unsere
Not laden wir aul ihm ab, und er soll nichL austreichen, und er
weicht nicht. aus. Er 1ädt sich aI1 die Not auf. Und so beladen
ver'1äßL er den Vorhol da draußen, !ÿo wir versammelt sind, und "er
ersLeigL den Bergr', er gehL ins Allerheiligste, ritual gespro-
chcn.

Und dort. betet er. Da steht "beten". Das ldort, das irû Urtext hier
steht, meint immer den Notschrei, nichi; einfach allgemein''beten". Es meÍn L den Notschrei , den Ötbergsschrei, den Schr.ei
aus Angst heraus. Jelzt nale es sich jeder aus, lvir kennen ja die
heilige Geschichte. Beladen miL unserer Not, !ÿagt er sich hin vor
des Vaters Angesicht, von ihm her- die Kraft zu erbltten, die
Vollmacht. zu erbltten, man möge doch ihn rüsten, daß er ferLig
nerden kann mit so viel Leid. Menschlich gespl.ochen eine unnög-
liche Bitte I Im Gegenteil: je heftiger er bittet, umso leidvoller
idird seine Erfahrung - es ist am Ende doch nichts. In Gegenteil,
die Angst schnürt ihm a1lmählich den Atem ab: Das steh ich nicht
durch, an besten !diirde ich davonlaulen und die a1le ihrem
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Schicksal
aber nein,

überlassen.
hier nicht

Ich
so: Er

kar.rn ja doch nlchl helfen. Und nun
betel-.

Und dann heißt es in Text, sein Anblick, das Aussehen seines
Antlitzes wurde so ganz anders JelzL nüssen r'ÿíI. den Vorgang
durchmachen nit ihm zusammen bis dorLhin, r'!, o es in der Leidens-
geschiclìte heißen in'ürde: "Engel kamen und trösLeten ihn. " Er
!.,urde getrost. Er rückte ein, der Zerdrückte, Geknickte, der mit
Angstsch!.ieiß Übers¿römte, er kann sich aufrichten, nracht die
SchulLern breit, rýagt zu tragen das Leid der Vielen. Es soll
niemand an ihn sich gewand t haben und enttäuscht worden sein, es
so11 niemand nie entLäuscht \a'ordell sein. Und dann: "Sein Gewand
!ÿurde leuchtend, \4/eiß wie Schnee. " Das ist ein anderer Mensch,
ein neues ldesen. All dies versucht der Evangelist. darzustellen,
hras heißt in der L e i d e n s g e s c lì i c h t e "Enge1 kanten und trösteten
ihn", machten illn geLrosl-: Und dann stand er aul und ging zu den
Jüngern und sagt: "Ruhl jeLzt, es ist genug'r , und dann "steht
auf , die Stunde ist da'r, und dann "sLeck dein Schrn'ert in die
Scheide", und dann 'r \reint nichL um nich", und dann "heut noch
l{'irst du bei mir im Paradiese seinr', und dann "Vater, vergib
ihnen , sie nlssen nicht, rÿas sie lun" . Lauter iiberlegene,
souveräne !vorte dessen, der gett ost norden !ýar. Sanmelt-r wir- all-
das zusanrnen und geben nir ihm einen bildlichen Ausdruck: "Sein
Cer^¡and leucllteLe \!eiß Irie Schnee" und seine ganze Gestalt., sein
AnLliLz bìar so anders , mitten in Dreck, [ìiLten in Elend, ldir
sollten lernen, r,,/ i e das gehen kann: nilLen im Elend getrost. Hier.
nird nicilL negge!ÿischl, aber bestanden.

Und dann t JetzL lauchen Mose und Elij a auf , der große Lehrer. der
Früirzeit lsraels und dann der richtige Lehrer in den bösen Zeit
Israels, a1s Israel absackL, ablä11t zu Baal . ùf ose und Elija -
und jetzt der neue Lelìrer: Jesus !rar ein Lellr-er, tn'ar ein Xlose,
!rar ein Elija, einer, der ein Grundg€jsetz brachte und es hef t.íg
verkündete zum Protes t vieÌer', die ihm übel zusetz ten. Er isL der
ausgeidachsene Mose, der ausge!ÿachsene EIlja - vergiß [f ose und
Elija. Die Jürìger reagieren l<indf ich, i'ýol1en Hüt1-en bauen, es ist
doch so schön, nir sind doch beim LaubhüLtenfest, bei Jubel,
TrubeÌ, Ileiterkeit. Aber die !ÿissen ja nicht, nas sie sagen.

Und dann geht die Erzäh1ung rýeiter: Eine fdolke - ist das jeLzL
die IichLe ldolke, ist das die Dur.rkelwolke? Nach denl , was man aus
der Úberliefer.ung kennt, ist jeLzt t^rohl die Rede von der
Dunkelrÿo1ke, der Finsterrÿolke, und die umiìül1t sie. JetzL heißt
es, es erfaßL sie Furclìt - nichl AnBS t. Jetzt ers t vers tehen sie,
daß sie sich mit et\^'as zurechtzusetzen haben rverden, So ge1ìt's
nicÌìt 14¡elter. Sie mtissen eine neue Einsteltung linden zúr
Dunkelwolke , dle sie überkommt. Jetzt denken wir bei der Dunkel-
!ro1ke aI1 das, r'ÿas Gebrechen und El,end heißt. Und dann eine
Stimme: "Dieser, mein Auserwäh1ter, auf den müßt ihr- jetzt
hören. " Al so vergeßt a1l e Sprüche von vorgestern ! JeLzL steht,s
âr, auf den zu hören. "Höre Israel, hör.e Israel ! " hat' s Jahrhun-
derte geklungen, jetzt heißt's: "Höre Israel, auf den!" Der ist
jet.zt die Lösung, das l{ort !
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Und dann sagt der Text ganz klar: Da sind sie p1ötzlich
ergrillen, da sagt keiner etrdas - Sch!teigen. Sie sch!ý1egen. Das
ersLe nar: Sie waren nijde vom Fest und schliefen (" 32), das
zdeiLe war Ehrlurcht (v 34), und iet.zt Schrdeigen (" 36): mit
Scl.rveigen das aulnehmen, hias ietzt heißt Dunkelwolke, sich dem
s tellen und dabei den in der Dunkelwolke, den ertdählten Sohn und
Knecht Cottes, hören . Das ist es, !ÿovon d ies Evangel ium spricht.

!dlr werden eingeladen am heutigen Sotlntag, herzukonmelr a1s
solche, die - wir haben davon gesprochen - so ganz erfolglos
nicht sind. Einiges haben wir erreicht, Grund zur Freude haben
rvir schließ1ich auch, wir dürfen ein lr'öhliches Fest îeiern, und
das haben irir getan. Dann das andere: das Ef end kolllmetì lassen,
das unbewä1tigte, das niemafs zu behráltigende, und dem sich
s teflen und erschlagen sein, aber dann auf den Einen blicken, der
uns errichtet lst in unserer Mitte, daß roiir an den uns hielLen
und seinen Weg verfolgen, nach ihm schauen, nach ihm horchen,
hören in Ehrlurcht und, bevor wir reden dann, allerersl in
Schrr'eigen. Das lst liturgisch dle voI uns liegende Zeit bis l¡in
zu dem, \das !,/ir dann 0stern nennen. Dann rnögen wir. ausbrechen in
Jubel. Darn hat das Licht gesiegt über die Flnsternis, dann hat
GoLt gesieBt über das Eöse, daDlì s iud trir ìlitleirlgerissen wie in
sein Elend, sein Leid, seinen Tod, so denn doch rvohl auch 1n
seine Auf ersteÌrung. Das sind wir', Petrus, Jakobus, und JoÌlannes ,

rdir drei, die SolidariláL begriffen haben, Zusammenhall- begriflen
haben, an denen so viele andere hängen, die !',ri r nicht im Stiche
fassen, die nir nicht vergessen. 1n großer Prozession sozusagen
gehen r,rlr in die näcllslen itochen diesen Leidens\teg, ScÌlmerzens-
!reg, ihm nach, mit ihllt in die AufersLehung und in die Freude der
Ostern.


